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Das Atelier der J.R. Geigy AG war Ausgangspunkt einer Sternstunde der Schweizer Grafik der 50er-
und 60er-Jahre. Die aufgeschlossene Unternehmenskultur des Basler Chemiekonzerns ermöglichte eine
exemplarische Verbindung von Produkt- und Firmenwerbung. Die Werke zeigen eine modernistische
Formensprache, ohne dabei einem formelhaften Stil verpflichtet zu sein. Eine bildhafte Symbolik hatte
darin ebenso ihren Platz wie das Lernen von der ungegenständlichen Kunst, der manche der beteiligten
Grafiker nahe standen. Unter der langjährigen Leitung von Max Schmid arbeiteten u. a. Roland
Aeschlimann, Karl Gerstner, Jörg Hamburger, Steff Geissbühler, Andreas His, Toshihiro Katayama und
Nelly Rudin. Auch freischaffende Gestalter wie Michael Engelmann, Gottfried Honegger, Armin
Hofmann, Herbert Leupin, Warja Lavater, Numa Rick und Niklaus Stoecklin wurden beauftragt. In den
60er-Jahren orientierte sich das Basler Atelier, insbesondere George Giusti und Fred Troller, an der
Entwicklung der Ateliers der Tochterfirmen in den USA und Grossbritannien und setzte vermehrt auf
Werbung. Mit dem Geigy Design wird ein bedeutender Schweizer Beitrag zur internationalen
Designgeschichte in seiner Konsequenz und Eigenständigkeit erstmals umfassend vorgestellt.
Yvonne Zimmermann, «Zielgruppenorienterte Unternehmenskommunikation: Die Filmpraxis 
von Geigy», in: Museum für Gestaltung Zürich (Hg.), Corporate Diversity: Schweizer Grafik 

















Packend ohne Star: der Industriefilm/Der Film im 
Äther [in: Geigy-Werbeabteilung]
CH/CH/DE, 1966, Broschüre, Doppelseite
Oﬀset, 34.5 × 54 cm
Die Chemie entbehre der optischen Dramatik, konstatierte Max Leutenegger, 
der ab 1961 für die Filmwerbung bei Geigy zuständig war. Entscheidender 
als mangelnde Anschaulichkeit war indes der spezielle Warencharakter der 
chemischen Produkte: Diese wirkten zwar in fast alle Bereiche des Alltags 
ein, würden aber, so Leutenegger, «hinter unzähligen Marken und Handels-
formen» verschwinden, so dass die Geigy-Präparate selten «in einem 
Fertigprodukt ohne weiteres ersichtlich» seien.1 Nichtsdestotrotz nahm das 
Medium Film bei Geigy einen bedeutenden Stellenwert ein. Dies jedoch 
im Wesentlichen erst nach 1945, als im Zuge der Spartendiversifizierung das 
traditionelle Farbengeschäft um Populärprodukte zur Schädlingsbekämp-
fung und Pharmazeutika ergänzt wurde. Die erweiterte Palette wandte sich 
mit Markenartikeln an neue Verbraucherschichten, die mit Werbe- und 
Industriefilmen über etablierte Distributionskanäle und Auﬀührungsformate 
erreichbar waren.2 In der Folge entwickelte Geigy unterschiedliche Filmstra-
tegien, um die verschiedenen Zielgruppen – darunter Landwirte, Hausfrauen, 
Ärzte, Geschäftspartner und die Geigy-Belegschaft – spezifisch anzuspre-
chen. Die funktionale Ausrichtung von Filmproduktion und -verwertung nach 
Sparten und Zielpublikum wirkte sich massgeblich auf den Filmstil aus.
 Den ersten öﬀentlichen Filmauftritt feierte Geigy an der Schweizerischen 
Landesausstellung 1939 in Zürich. Im Chemie-Pavillon präsentierte sich 
das Unternehmen in zwei Filmen des deutschen Avantgardisten Hans Richter: 
Die Geburt der Farbe, einem Branchenauftritt der Basler Farbenindustrie 
(CIBA, Durand & Huguenin, Geigy, Sandoz) über die Herstellung von Farb-
stoﬀen aus Teer, und Eine kleine Welt im Dunkeln, welcher der Lancierung 
von Mitin diente.3 Die Landesausstellung gab Impulse zur Etablierung 
des unternehmerischen Filmeinsatzes auch in Branchen wie der Chemie, 
die das Medium bis anhin nur zögerlich einsetzten.4 In der Konsumgüter-, 
Uhren- und Elektroindustrie sowie im Maschinen- und Fahrzeugbau stand 
der Industriefilm bereits in den 1910er Jahren im Dienst der Unternehmens-
kommunikation.5
 Bis zur Fusion mit CIBA 1970 beauftragte Geigy in der Regel professionelle 
Produktionsfirmen mit der Filmherstellung, die in enger Zusammenarbeit 
mit der Propaganda-Abteilung des Unternehmens erfolgte. Geigy selbst 
unterhielt einen Filmdienst,6 der die Zirkulation, die Projektion und die Wartung 
der Filmkopien betreute. Ab 1957 führte der Filmdienst zudem technische 
Produktionsarbeiten aus wie Untertitelungen, Kürzungen und Vertonungen 
fremdsprachiger Versionen im Magnettonverfahren. Vereinzelt wurden 
auch kurze medizinische Filmbeiträge realisiert.7
 Filmaufträge gingen mehrheitlich an Schweizer Produktionsfirmen wie 
Frobenius, Pinschewer, Gamma, Gloria und Condor. Letztere avancierte ab 
1955 zum ‹Hausproduzenten›. In den 1960er Jahren kooperierte Geigy für 
die Documenta-Reihe teils auch mit ausländischen Produzenten. Die Filme 
des Basler Stammhauses wandten sich überwiegend an ein internationales 
Publikum und wurden zur Weiterverbreitung an die Tochtergesellschaften 
ausgeliefert. 1964 verschickte Geigy Basel 792 Filmkopien in 43 Länder.8 
Tochtergesellschaften und assoziierte Unternehmen stellten ebenfalls Filme 
her. In Frankreich, England und den USA lag der Fokus auf medizinischen 
Filmen, in Indien auf der Moskitobekämpfung.9
 Am intensivsten nutzte Geigy Basel das Medium Film in den Sparten 
Schädlingsbekämpfung und Pharma sowie in der internen Kommunikation.10
 In den traditionellen Sparten Farbstoﬀe und Chemie bewegten sich die 
filmischen Aktivitäten aufgrund des kleinen, spezialisierten Kundenkreises 
in vergleichsweise bescheidenem Rahmen. In erster Linie wurden technische 
Instruktionsfilme für Geschäftspartner aus der weiterverarbeitenden 
Industrie produziert. Eine Ausnahme stellt der Mitin-Film Insekten auf 
Abwegen (1954, R: Adolf Forter, P: Gloria) dar, der im so genannten ‹Beipro-
gramm› kommerzieller Kinos über Insekten berichtete, die dank Mitin 
den ‹rechten Weg› vom Kleiderschrank zurück in die Natur finden. "82,"87–90 
Bis Mitte der 1970er Jahre enthielt das Kino-Beiprogramm neben Werbefil-
men und Wochenschauen jeweils einen (semi-)dokumentarischen Kurzfilm 






Geigy Universal Animated Movietitle 
[Entwurf für Filmvorspann, nicht realisiert]
CH/weltweit, ca. 1962, Skizzenbuch











wurde. Es bot Auftraggebern aller Art eine breite öﬀentliche Kommunikati-
onsplattform, verlangte jedoch Konzessionen: Zugelassen waren nur ‹Kultur-
filme› von allgemeinem Interesse, die zugunsten unterhaltender Volksbeleh-
rung auf direkte Werbung oder politische Agitation verzichteten. Deshalb 
gab Geigy zwei Fassungen des Insektenfilms in Auftrag: eine kurze, weitge-
hend werbefreie Kinofassung für den kommerziellen Vertrieb im In- und 
Ausland und eine 26-minütige Langfassung für den firmeninternen Gebrauch, 
die neben dem Lebenszyklus der Motten die unternehmerische Leistung der 
Mitin-Entwicklung in den Vordergrund stellte.11
Schädlingsbekämpfung: Werbefilme und Wanderkino
Ab 1945 setzte Geigy vor allem Werbefilme für Schädlingsbekämpfungsmittel 
ein, die an Landwirte und Hausfrauen gerichtet waren. Der Zeichentrickfilm 
Kampf den Fliegen! (1945–46) aus dem Atelier von Julius Pinschewer (Zeich-
ner: Jan Kraan) empfiehlt Bauern im Sprachduktus eines betont schwerfälli-
gen, von Berner Dialekt gefärbten und mit Helvetismen durchsetzten Hoch-
deutsch die DDT-Lösung Gesarol zur Entfernung von Fliegen aus dem 
Kuhstall.12 Für Landwirte bestimmt war auch der gut 25-minütige Gesarol-
Film Jean-Louis part en voyage* (1947, R: Georges Alexath, P: Gamma) über 
einen Waadtländer Bauern, der anlässlich einer Besichtigung der Basler 
Geigy-Werke von der Wirkung der neuen Schädlingsbekämpfungsmittel so 
tief beeindruckt ist, dass auch er «in Zukunft am Nutzen der Forschung 
teilhaben» möchte.13 An Hausfrauen richteten sich Kinowerbefilme für Trix 
wie Das Loch im Sparstrumpf* (1951, R: Otto Ritter, P: Condor) mit den 
populären Kabarettisten Voli Geiler und Walter Morath,14 Wer zuletzt lacht* 
(1953, R: Georges Alexath, P: Central) mit Margrit Rainer und Ruedi Walter,15 
Die Moritat vom Unglückshaus* und Vorbeugen ist besser*. Letztere wurden 
im ersten Halbjahr 1957 resp. 1958 in 170 Kinos der ganzen Schweiz aufge-
führt und erreichten rund eine Million Zuschauerinnen und Zuschauer.16 
Nach der Einführung des Deutschschweizer Werbefernsehens schaltete 
Geigy von Juni bis August 1965 umgehend erste TV-Spots für Neocid, die 
eine englische Trickfilmfirma realisiert hatte.17 "83
 Zur persönlichen Kontaktaufnahme mit den Kunden tourten ab März 1953 
ein Ausstellungs- und ein Kinowagen durch die Nordost- und Nordwest-
schweiz. "73,"98–103 Der «Geigy Berater auf vier Rädern» bestand aus zwei 
umgebauten Lastwagen mit verglasten Führersitzen, aufklappbaren Seiten-
wänden und ausziehbaren Flanken, die eine Gesamtbreite von über acht 
Meter überdachen konnten. Der Kinowagen war mit einem Tonfilmprojektor 
über dem Fahrersitz ausgerüstet. Als Leinwand diente die hintere Rückwand 
des dreissig Sitzplätze umfassenden Projektionsraums. Der «Wanderzirkus», 
wie die mobile Multimediashow intern genannt wurde, diente ausschliesslich 
der Kundenberatung – auf einen Direktverkauf von Produkten wurde 
verzichtet. Der Service umfasste Schautafeln, Demonstrationen der Geigy-
Präparate, persönliche Beratungen sowie die Vorführung von «Demonstrati-
onsfilmen» über Schädlingsbekämpfung in Haus und Garten und im landwirt-
schaftlichen Betrieb.18 Gezeigt wurden u. a. Das Loch im Sparstrumpf und 
Jean-Louis part en voyage sowie ein «Maikäfer-Film», bei dem es sich 
wohl um Neuzeitliche Maikäferbekämpfung (1951, R: Otto Ritter, P: Condor) 
handelte – eine ästhetisierte, fast schon poetische Reportage über die 
flächendeckende Maikäferbekämpfungsaktion mit Gesarol im Oberwallis 
1950.19
 Ausstellungs- und Kinowagen waren jeweils nur einen Tag an den Ein-
satzorten stationiert, was der Aktion eine gewisse Exklusivität verlieh. 
Die Ankündigung erfolgte tags zuvor durch Plakate und Handzettel. Nach-
mittags fanden sich vor allem Schulkinder ein, abends kamen Erwachsene. 
Bis Oktober 1953 machte das Drei-Mann-Team des technischen Beratungs-
dienstes in 96 Ortschaften Halt und verbuchte einen «propagandistischen 
Erfolg»: In Amriswil wurde der Ausstellungswagen von zwei Schulklassen und 
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An den Filmvorführungen nahmen 441 Erwachsene und 318 Kinder teil.20 In 
Rapperswil wurden 723 Besucher des mobilen Kinos verzeichnet, in Freiburg 
836.21 Die Zahlen belegen die damalige Attraktivität kostenloser Filmvorfüh-
rungen von Privatunternehmen. Mit dem «Wanderzirkus» fügte sich Geigy 
in eine Wanderkino-Tradition der Schweizer Lebensmittel- und Konsumgü-
terindustrie ein, die in den 1950er Jahren ihren Höhepunkt erreichte, bevor 
das durch Auto und Fernsehen veränderte Freizeitverhalten nach anderen 
Marketingkonzepten verlangte: Nun schaltete Geigy Schwarzweiss-Spots 
für das Fernsehpublikum und zeigte Farbfilme für das Fachpublikum.22
Filmische ‹Visitenkarte› des Unternehmens: 
Die Jahresschauen Geigy Universal
Geigy setzte das Medium Film nicht nur zur Absatzförderung ein, sondern 
auch in der internen Kommunikation zur Förderung der Kooperationsbereit-
schaft der Belegschaft.23 Angesichts der zunehmenden Arbeitsteilung, der 
Spartendiversifizierung und Internationalisierung des Unternehmens sollte 
fragmentarisches Erfahrungswissen aus dem Berufsalltag in einen sinnstiften-
den institutionellen Kontext gestellt und die emotionale Einbindung der 
Mitarbeitenden verstärkt werden. Der konzernweiten Verständigung dienten 
die Jahresfilmschauen Geigy Universal, die ab 1954 zum Teil in Eigenproduk-
tion unter Zuzug freier Kameraleute entstanden, vorwiegend aber von 
Condor realisiert wurden. "84–86,"91–92 Sie umfassten jeweils eine Serie von 
vier bis acht Kurzfilmen (je 5–8 Minuten) über die vielseitigen Aktivitäten 
des Konzerns.24 Zudem diente Geigy Universal für Geschäftspartner, 
Konzernbesucher, Fachverbände und Kongressteilnehmer als filmische 
‹Visitenkarte› des Unternehmens. "96 Die Jahresschauen erschienen vorerst 
in unregelmässigen Abständen. Nach seinem Eintritt in die Propaganda-
abteilung 1961 etablierte Max Leutenegger25 sie dann als kontinuierliches 
audiovisuelles Instrument der Firmenwerbung.26 Periodische Filmschauen 
waren seinerzeit in der Chemieindustrie weit verbreitet: Auch Bayer, 
Hoechst und BASF setzten auf diese unternehmerische Repräsentations- 
und Integrationsstrategie.27
Pharma: Documenta Film Geigy
Im Pharmabereich gab Geigy in den 1950er Jahren Werbefilme für bestimmte 
Medikamente sowie breit angelegte Imagefilme in Auftrag, darunter die 
beiden Condor-Produktionen Ein Tagewerk* (R: Otto Ritter) über die pharma-
zeutischen Laboratorien und Produktionsstätten und Die Chirurgie der 
Mitralvitien* (R: René Boeniger, beide 1955) über eine neuartige Herzopera-
tion.28 Die Imagefilme richteten sich an Mediziner wie an Laien und wurden 
u. a. in der Ärzteausbildung gezeigt.29 "93–95 Nach dem Eintritt des französi-
schen Arztes Yannic Guéguen 1962 in die Propaganda-Abteilung wurde auch 
die Pharmafilmpraxis konzeptionell gestraﬀt und auf eine kontinuierliche 
Basis gestellt.30 Mit der Neukonzeption der Documenta Film Geigy-Reihe 
1963 übertrug das Unternehmen das bisherige Documenta-Publikationspro-
gramm der nachhaltigen Firmenwerbung auf das Medium Film und etablierte 
gemäss Guéguen «als erste Firma der chemisch-pharmazeutischen Indust-
rie» eine regelmässig erscheinende Filmreihe,31 die – frei von jeglicher 
Produktwerbung – ausschliesslich der Fortbildung von praktizierenden 
Ärzten diente. Mit dieser Strategie hob sich Geigy von CIBA ab, die seit 1958 
mit prestigeträchtigen Live-Übertragungen von chirurgischen Eingriﬀen 
an Kongressen mit dem Eidophor-Grossprojektor Aufsehen erregte.32 
 Documenta Film Geigy war als wissenschaftliche Dienstleistung an der 
Ärzteschaft konzipiert. Jede Ausgabe bestand aus drei Kurzfilmen (je 10–20 
Minuten) der Kategorien ‹Klinische Bilder› (Entstehung und Entwicklung von 
Krankheiten), ‹Medizinische Aktualitäten› (neue Methoden und Techniken) 







Geigy Universal/Ein Kurzfilm entsteht/
Verfügbare Geigy Universal-Filme
CH/DE, 1963, Broschüre, Umschlag
Oﬀset, 44.9 × 34.4 cm
" 97
Harri Boller 
Documenta Film Geigy/Diagnosis of 
Congenital heart disease 
CH/UK, 1964, Broschüre, Umschlag






Geigy Wanderausstellung mit Film [«Wanderzirkus»]
CH/CH, ca. 1953, Plakat
Oﬀset, 100 × 70 cm
" 99
Condor-Film





Gérard Ifert (Konzept, Foto), Lanfranco Bombelli 
Tiravanti (Architektur), Karl Gerstner (Grafik) 
«Wanderzirkus»: Ausstellungs- und Kinolastwagen 
(System Deplirex) unterwegs
CH/CH, 1953, Fotografie 
23.4 × 17.1 cm
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Gérard Ifert (Konzept, Foto), Lanfranco Bombelli 
Tiravanti (Architektur), Karl Gerstner (Grafik)
«Wanderzirkus»: Ausstellungslastwagen (System 
Deplirex) innen
CH/CH, 1953, Fotografie 
23.4 × 17.1 cm
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Gérard Ifert (Konzept, Foto), Lanfranco Bombelli 
Tiravanti (Architektur), Karl Gerstner (Grafik)
«Wanderzirkus»: Ausstellungslastwagen 
(System Deplirex) 
CH/CH, 1953, Fotografie 
24.3 × 18 cm
" 103
Gérard Ifert (Konzept), Lanfranco Bombelli Tiravanti 
(Architektur), Karl Gerstner (Grafik)
«Wanderzirkus»: Ausstellungs- und Kinolastwagen 
(System Deplirex) in Winterthur 
[in: Geigy Werkzeitung, Nr. 2, 1957]
CH/CH, 1957, Fotografie








Guéguen und in enger Zusammenarbeit mit renommierten Professoren von 
der Abteilung für wissenschaftliche Filme der Condor Film (René Schacher) 
in einem Produktionsrhythmus von neun bis zehn Monaten pro Serie reali-
siert. Formal sind die Filme dem wissenschaftlich-didaktischen Gestus des 
Zeigens verpflichtet und folgen dem Anspruch grösstmöglicher visueller 
Evidenz. Der Farbfilm spielte dabei eine zentrale Rolle, weil Farbinformatio-
nen für die ‹naturgetreue› Dokumentation medizinischer Befunde unabding-
bar sind.33 Der medizinische Weiterbildungsfilm sei, so Guéguen, «nur als 
Wiedergabe von Bildern» zu verstehen und solle «beobachten» und «zeigen», 
aber nicht argumentieren.34 Deshalb wurde konsequent auf filmische 
Ästhetisierung und Emotionalisierung sowie auf Unterhaltungselemente 
verzichtet zugunsten etablierter Traditionen des Wissenschaftsfilms, wozu 
u. a. animierte Modelle und die Autorisierung durch die Teilnahme renommier-
ter Wissenschaftler gehören.
 Die Documenta-Filmreihe erhielt bei der Lancierung ein breites Medi-
enecho.35 Im Vertrieb von Tochtergesellschaften und Vertretungen zirkulierten 
die 16mm-Farbtonfilme in je 200 Kopien pro Titel und elf bis 14 Sprach-
versionen (u. a. griechisch, türkisch, japanisch) in 48 Ländern. Bis 1968 
erreichten sie insgesamt knapp eine Million Zuschauer (rund ein Drittel Ärzte 
und zwei Drittel Medizinstudierende und ärztliches Hilfspersonal). 1965 
sollen 60 Prozent aller Schweizer Ärzte die Filmserie gesehen haben.36 1968 
lagen die meisten Documenta-Filme auch als 8mm-«Kassettenfilme» vor, 
die sich mit einem handlichen Gerät bei Tageslicht projizieren liessen, was 
der Verbreitung bei Arztbesuchen von Firmenvertretern nochmals Schub 
verlieh.37 Geigy investierte bis 1968 über 1,2 Millionen Schweizer Franken in 
das filmische Lehrmittel.38
 Die Documenta-Filme erhielten zahlreiche Festivalauszeichnungen und 
wurden von der Ärzteschaft geschätzt, schloss Geigy doch damit eine 
Lücke im öﬀentlichen Weiterbildungsangebot. Dem Unternehmen diente die 
vertrauensbildende Massnahme mittelfristig auch zur Absatzförderung. 
Diese Strategie machte in der pharmazeutischen Industrie Schule: 1968 zog 
Hoﬀmann-La Roche mit Medicovision nach.39 Trotz formal teils heterogener 
Filmbeiträge verfügte die Documenta-Filmreihe durch das Firmenlogo 
und die grafische Gestaltung der Begleitmedien (Informationsbroschüren, 
Schallplatten) über ein einheitliches, wiedererkennbares Erscheinungs-
bild. "96,"97
 Die sparten- und zielgruppenspezifische Ausrichtung der Geigy-Filme 
prägte diese in Gattung, Form und Inhalt wesentlich stärker als eine 
allfällige Design- oder Corporate-Strategie.40 Die Verbindung von filmischer 
Form und kommunikativer Funktion führte zum Verzicht auf eine einheitliche 
formal-ästhetische Gestaltungslinie. Vielmehr wurde eine Strategie der 
bedürfnisgerechten Zielgruppenansprache mit verschiedenen Filmgattungen 
in unterschiedlichen Auﬀührungs- und Vertriebsmodi verfolgt. Darüber 
hinaus pflegte Geigy im Medium Film auch keinen firmenspezifischen Stil, 
sondern orientierte sich vorrangig an zeitgenössischen Auﬀührungsformaten. 
Dennoch vermochte das Unternehmen mit den Universal- und Documenta-
Reihen, die nicht selbstständig, sondern in intermedial orchestrierten 
Kampagnen zum Einsatz gelangten, ein firmenspezifisches audiovisuelles 
Profil zu entwickeln und den ‹Geigy-Stil›, verstanden als einheitlicher 
Ausdruck der «unternehmerischen Gesinnung»,41 auch im Verbundmedium 
Film zu pflegen.
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